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Der französische Kulturkampf.
Trennung von Kirche und Staat.

Von Joh. Bättig, Kantonsbibliothekar.
' I. A n t i k 1 er ik al i s m u s und Katholizismus

in Frankreich.
Der Antiklerikalismus ist in Frankreich eine so auf-

fallende, das gesamte Volksleben beunruhigende Er-

scheinung, dass Männer aller Richtungen, vom katholi-
sehen Geistlichen bis zum offiziellen Apologeten der
radikalen Blockpolitik ihn in seinem Wesen und in sei-
hen Ursachen zu erforschen versucht haben. Emile Fa-

guet, von der Akademie, hat ihm; ein ganzes Buch ge-
widmet, voll psychologischen Scharfsinnes. Es ist je-
doch nur durch Vergleichung der verschiedenen, ein-
ander ergänzenden Auffassungen möglich, ein, annähernd

zuverlässiges, umfassendes Verständnis dieses neuen
Uesens zu gewinnen, das seit einem Menschenalter den

Vernichtungskampf gegen die katholische Kirche und den
katholischen Sinn des französischen Volkes führt.

Vorab ist nicht zu übersehen, dass ditises neue Wesen
'rn Grunde mehr ist, als Antiklerikalismus. Dieser ist
d'oss eine praktische: Konsequenz desselben, das Wesen
aber ist das moderne Freidenkertum, als Weltanschau-

In katholischen Kreisen werden Freidenkertum und
Freimaurerei vielfach identifiziert. Tatsächlich geht je-
^och das Freidenkertum weit über die Logen hinaus und

durchdringt das französische Volk von den Spitzen der
Intelligenz bis hinab in die breiten, Massen des Kleinbür-
ßertums und der sozialdemlokratischen Arbeiterschaft.
Das Freidenkertum' zählt in Frankreich Hunderttausende

Anhängern, der religiöse Indifferentismus Millionen.
So ist es freilich möglich, dass die kirchenfeindliche Po-
'itik von einigen tausend Freimaurern gemacht werden
kann.

Das doktrinäre Freidenkertum ist fons perennis des

A-utiklerikalisruus, Ausgangspunkt jeglichen Kulturkamp-
und wenn der Katholizismus im Kulturkampfe Sie-

^ sein will, so hat er deshalb das Freidenkertum im'
Volke intellektuell und moralisch zu überwinden. Der

^'denket- versteht den Katholizismus weder als wissen-

schaftliches System', noch hat er ihn als Religion erlebt.
Er ist seinem Wesen, seinem Kultus, seiner Lehre voll-
ständig entfremdet. Gleichwohl oder gerade deshalb, be-

kämpft er ihn jm' Namen der Wissenschaft und des intel-
lektuellen Fortschrittes, ja im Namen der gesunden Ver-
nunft, nach dem Grundsätze Voltaires : „Si tu ne com-
prends, rejette"! Das ist zwar eine arge Inkonsequenz,
ein arger Verstoss gegen das wissenschaftliche Prinzip,
von dem der Freidenker auszugehen meint, aber das

sieht er vorläufig nicht ein, er wird sich dessen in dem
Geräusch der Schlagworte und Phrasen, die ihn um-
schwirren und beständig gegen die Kirche hetzen, gar
nicht bewusst, der Franzose schon gar nicht. Der Fran-

/ose. .ijuph der Freidenker, hat einen starken Zug zum!

Apostolat, zur Mitteilung seiner Ideen, zum Schule ma-
eben. Er hat seine revolutionären Ideen einst mit Waf-
fengewalt in die Länder hinausgetragen. Aus diesem Zuge
des französischen Wesens ist teilweise die beispiellose
Heftigkeit des Kulturkampfes zu erklären. Wenn wir den
französischen Kulturkämpfern ihresgleichen in der Ge-
schichte suchen wollen, so ist ihnen niemand verwandter,
niemand ähnlicher, als Julian, der intelligente, philoso-
phierende, tüchtige und doch wieder bornierte, uuge-
rechte, fanatische Apostat, dessen einzige bekannte
Standbilder Paris, im Louvre und im Musée de Clugny,
besitzt.

Arn »Vorabend der grossen Revolution hat Voltaire
gegen die katholische Kirche die aller Humanität höhn-
sprechende Losung ausgegeben: „Ecrasez l'infâme"!
Die Revolutionäre haben dieselbe mit Guillotine und
Picke, mit Henkerstricken und Nayaden zu verwirk-
liehen gesucht. Die Revolution erstickte im Blute, die
französische Kirche überlebte sie und blühte neu auf.
Da nahm q'n der Wiege der dritten Republik der Vater
des heutigen französischen Radikalismus, der Diktator
Léon Gambetta, den der gewiss nicht ultramontane Thiers
einen wütenden Narren genannt hat, das Erbe Voltaires
wieder auf. Er modernisierte die alte, blutige Parole, gab
ihr zweideutige, auf Täuschung der Massen berechnete
Form und machte sie zum ,Ceteruin Censeo' der neuen
Politik. Und nun tönt es seit bald vierzig Jahren von
dert Vogesen Iiis zum atlantischen Ozean und vorn Kanal
bis zum Mittelmeer bei jeder politischen Aktion: „Die
Republik istin Gefahr"! „Le cléricalisme, voilà l'ennemi".
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Und auch diesmal* ist es nicht bei den aufreizenden Worn
ten geblieben. Es wurde gleichzeitig eine raffinierte, un-
unterbrochene Kirchenverfolgung eingeleitet. Im Stile
Julians des Apostaten wurde versucht, mit einseitig zu-
geschnittenen, ungerechten Gesetzen, Dekreten und will-
kürlichen Verwaltungsmassregeln, den französischen Ka-
tholizismus zu vernichten. Die neue Formel lief in der
Praxis auf das alte Ecrasez l'infâme hinaus, nur war es

diesmal ein unblutiger Versuch. Denn so' viel haben auch
die französischen Kulturkämpfer nachgerade aus der Ge-
schichte gelernt, dass man mit Feuer und Schwert die
katholische Kirche nicht ausrottet, sondern ihr vielmehr
damit den Königsmantel wirkt.

Das Unverständlichste am ganzen Kulturkampfe ist
die Tatsache, dass die grosse Mehrheit des Volkes im-

mer wieder für die Kirchenverfolger zur Urne geht.
Und in dieser Beziehung darf man 'sich keiner Täuschung
hingeben, es wird nicht von heute; auf mjorgen anders.
Der Geist des Freidenkertums und des religiösen Indif-
ferentismus sitzt zu tief in den Massen, so tief, dass

der schon zitierte Emile Faguet zu der ungeheuerlichen;
Behauptung kommen kann, der Franzose sei, von Natur
und Grund aus irreligiös

Das religiöse Leben Frankreichs scheint nun, aller-

dings wieder einmal auf einem jener,Tiefpunkte angelangt
zu s^in, wie sie die Annalen der Kirchengeschichte mehr
als einmal zu verzeichnen hatten : in den Zeiten der Re-

volution und der Restauration. Die Situation lässt sich

füglich wieder mit den lakonischen Worten, schildern,
mit denen sie Lacordaire und die! Redakteure des Avenir;
im Jahre 1832 in ihrem' Memorandum, an Papst Gre-

gor XVI. schilderten: „Die Religion war vom Staate be-

drückt und von einem gro-sson Teile der Nation geh'asst.

Die Ausübung der religiösen Pflichten wurde von
Taig 'zu Tag seltener." (In Paris, mit damals zirka
900,000 Einwohnern, War die Zahl der Osterkom'm,Unionen,
auf 20,000 gesunken!)

„Die Abnahme des' Glaubens, der Antiklerikalis'mUS,
sind Früchte der religiösen Unwissenheit. Wir gehen
zugrunde an di,eser Unwissenheit." So schreibt Mgr.
Péchenard, Bischof von Soisson, im Jahre 1907.

Man könnte sich füglich wundern, wie; denn eine

so bedauerliche religiöse Unwissenheit nur möglich sei

i,n einem Lande, wie Frankreich, das bis vor kurzem|

an Priestern gewiss keinen Mangel hatte, wo bis vor
wenigen Jahren, 17,000 freie katholische und, Kongrega-
nisteri-Schulen für die religiöse Erziehung der Jugend

sorgten? Zur Erklärung dieser Erscheinung muss vor
allem auf 'eine Tatsache hingêwiesen werden, die den

katholischen Ausländer, zumal Schweizer und Deutsche,

mit Befremden erfüllt: den sehr schwachen; Kirchenbe-
such, das fast gänzliche Fehlem der Männerwelt und die
nicht gerade sehr andächtige Haltung der Gläubigen wäh-
rend des Gottesdienstes. Auf die Gefahr hin, des Man-

gels an Originalität bezichtigt zu w,erden, will ich für
dieses heikle Kapitel nochmals einen französischen Krön-

zeugen zitieren, den Abbé Naudet:
„Was vor allem überrascht, wenn man bei uns der

Feier ides Gottesdienstes beiwohnt, ist die fast voll-
ständige Abwesenheit der Männer und ganz besonders

der jungen Leute aus dem Volke. Mögen sie bei den

Schulbrüdern oder bei den Laien-Lehrern erzogen wöf-
den sein, das Resultat ist auffallend das gleiche: die

Männer und ganz besonders die jungen Männer, kom-

men nicht. Sie alle haben die; erste Kommunion em-

pfange'n und das scheint ihnen zu genügen und die

Kirche, der Gottesdienst, die Predigt und ,alle diese Dinge
ihnen weiter nicht das mindeste Interesse zu bieten."
(Pourquoi les Catholiques ont perdu la bataille. PP-

27 u. ff.)
Um eine zuverlässige Kenntnis der Zahlenverhält-

nisse der praktizierenden zu den nicht praktizierendem
Katholiken zu gewinnen, rniisste eine Zählung der Kir-
chenbesucher in ganz Frankreich vorgenommen werden.
Es' genügt nicht, dass man bloss auf Grund allgemeiner
Beobachtungen schätzt und beispielsweise wie Taine im

Jahre 1894 die Zahl der praktizierenden.Katholiken, Frank-
reich's auf 4 Millionen veranschlagt, oder gar, wie jüngst
Peccadut, auf bloss 3 MJlljonen. Immerhin]'ist sie im Ver-
hältnis zur Gesamtbevölkerung sehr klein und beträgt

jedenfalls nicht mehr, als den dritten Teil. Auf schlimm-
ste'n steht es in den; grossen; Städten, besonders' in Paris,

wo die ganze Arbeiterschaft und der grösste Teil des

Kleinbürgertums der religiösen Praxis verloren ist. Aber
auch auf dem Lande gibt es Gegenden genug, wo in

den Dörfern die meist altersgrauen und kleinen, vom,

Staate baulich vernachlässigten Gotteshäuser, an Sonn-

tagen recht schwach besetzt sind. '

Das folgende Momeintbild aus der Pariser Metro-

politankirch'e mag als kleiner Beitrag zur Illustration des

Gesagten betrachtet, darf jedoch als einzelnes Beispiel

aus einem religiös' höchst ungünstigen Milieu nicht ohne

weiteres verallgemeinert werden. Der Raum! gestattet
leider nicht* hier weitere Beobachtungen einzufügen.

Es ist das Fest Maria-Himmelfahrt. Ein herrlicher

Augustmorgen liegt über der Dreimillionenstadt. Rh

wandere hinüber zur Seine-Insel, zur wunderbaren''Notre-
Dame de Paris, die im' Schatze ihrer Erinnerungen alle

grossen Ereignisse Frankreichs trägt. Dort hat Ludwig
der Heilige gebetet, ist Maria Stuart gekrönt worden,
haben Bourdaloue und Bossuet vor Ludwig XIV. und

seinem glänzenden Hofe ihre klassischen Kanzelreden

gehalten, hat der erste Napoleon sich- in Gegenwart des

Papstes die Kaiserkrone aufgesetzt.
Auf der Plattform! vor der Kathedrale .schreien Zei-

tungsverkäufer ihre Blätter aus : „L'Actiou française >

das Organ der Orleanisten-Liga und „L'Eveil clémocra-

tique", das Blatt des Sillonführers und'christlichen Demo-

lernten Marc Sängnier. Das Schauspiel politischer PR'
paganda einander zudem so gegensätzlicher katholische'

Parteigruppen julnter den Portalen des Heiligtums be-

rührt peinlich.
An der kunstvollen Fassade des Dorne's' fällt vo«'

weitem in mächtigen schwarzen Lettern der Wahlspruch

der Republik auf: „Liberté, Egalité, Fraternité". Es h*

das Memento des' Staates, wornilt er den ,klerikalen.' Kfl"

chenbesuchern seine Herrschaft über die GotteshäusC

und die politischen Grundsätze: der Republik zu GerrU'R

führen will.
In dem riesigen Schiff, dasl viele! Tausende von P"'

s'oneü fassen könnte, sind etwa 7—800 Personen vers:""

melt, wovon vielleicht 2—300 als Neugierige in den Sa"
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lengängen herurnwandeln. Acht Zehntel des Volkes' sind
Frauen und Töchter. — Wie anders' sieht es doch bei-
spiels weise am Sonntag Vormittag im Stfcfausdom in
Wien aus, der Metropolitankirch'è einer ebenfalls katho-
lischeu Millionenstadt! Die Gläubigen drängen sich zu
Tausenden um die Kanzel, wio gepredigt wird, um; die
Altäre, wo Messen gelesen werden.

Der Gottesdienst wird mit eifler Prozession; eröffnet.
V;om Chore her kommt den* Erzbischöf an der Spitze
des Domkapitels. Voraus geht ein uniformierter Kirchen-
diener, der bei jedem Schritt seinen eiseitibfeschlägeneh
Speerschaft auf die Steinplatten schmettert. Erzbischöf
Amette macht den Eindruck einer bedeutenden Person-
üchkeit, eines echten Kirchèhfiirsten, mit vornehmen',
feinen, von christlicher Liebe durchleuchteten Zügen
und intelligenten Augen. Liebenswürdig wendet er Isich
Wach allen Seiten, den Ring zum!'Kusse bietend. Ich habe
sine einzige Person, ein junges' Mädchen, zum Kusse
hinantreten gesehen.

Nachdem die Prozession vorbei war, verliess die
Schar der Neugierigen die Kirche. Der iErzbischof zele-
brierte das Hochamt, begleitet vion einem) Sängerchor
von einem halben Dutzend Knaben. D'a die kleinen
Sänger, welche ein junger Klerikaler mit weisausholen'-
den, temperamentvollen Gesten dirigierte, allem Volke'
sichtbar im Chor postiert waren, machte der Gegensatz
der hetuigen Armut dieser weltberühmten Kirche zu
ihrem einstigen fürstlichen Glänze, einen betrübenden
Eindruck. Ich gedachte mit Dankbarkeit der herrlichen
Festgottesdienste im Hof zu Luzern, des: Choral-, des

Stiftschors und der grossartigen Messaufführungen des

Konzertvereiris.

Während des Gottesdienstes erschien wieder der er-
Wähnte Speerschüttler. Er ging einem jungen Geistlichen

voran, welcher in einen seidenen Beutel den Kültuspfen-
Mg einsammelte. Ein neues Bild der Armut der fran-
tischen Kirche. Diese ist heute vollständig in die
evangelische Armut der christl. Urzeit zurückversetzt. Die
Kirchen und die kirchl. Kultusgegenstände hält der Staat
im Besitz und überlässt sie der Kirche auf Zusehen zur
Benutzung. Die frommen Stiftungen hat der Staat eben-
Kills säkularisiert. Der Klerus muss von dem sogenaun-
M'i Kultuspfennig, den milden Gaben der Gläubigen,
K'beu und den Gottesdienst unterhalten.

Schon von Anfang an war mir ein riesiger Kerl!

^gefallen, der sich in der Näh'e des Portales bei einem!

Pfeiler aufgestellt hätte. Das Gesicht von Pockennarben

^stellt, mit einem' unbeschreiblich' überlegenen, zyni-
^h'en Lächeln dem ganzen Verlaufe des Gottesdienstes
K%end, machte er mir einen geradezu unheimlichen Ein-
'''lick. Ich hielt ihn für eitlen Anarchisten und Bomben-
Werfer und zog mich sicherheitshalber aus seinem Be-
''viclie zurück. Man sagte mir jedoch' nachträglich', der
Mann sei als Organ der Behörde bestellt zur Kontrolle
^wd Ueberwachung der Ordnung.

Beim Verlassen der Kirche bemerkte ich eine im'

Ölstuhl kniende Ordensschwester in kleidsamer Tracht,
Welche einen Samm'elbeutel schüttelte. Ich wollte vorbei-

fphen. Aber hinter mir tief es: Monsieur, Monsieur!
^ wandte mich um und fragte sie, wofür sie denn

^minle? „Pour mes pauvres"! U,nd wie ich der Schwe-

ster, die den Eindruck einer feinen, fast vornehmen
Dame machte, welche vielleicht gute Verhältnisse für
ihre Armen verlassen hatte, in' das 'schöne, rassige Ant-
litz und in die reinen, vorwurfsvollen Augen schaute, da

Schämte ich mich meines Geizes und 'entrichtete den
Armen des Notre-Dame-Viertels ein doppeltes Scherflein.

Trotz der mannigfachen betrübenden Eindrücke trat
ich mit heiterm Sinn wieder in die Weltstadt hinaus.
Denn ich hatte ein Stück Heimat erlebt. Wo immer
der Katholik auf dem weiten Erdenrund, in der fernsten)

Fremde, zum Gottesdienste geht und wäre es im arm-
seligsten Kirchlein, wo immer er die lateinischen Laute

vernimmt, die altvertrauten Ceremonien sieht, den ewi-

gen Segen empfängt, den die Kirche auf der ganzen Welt
spendet, da geht ihm das Heimatgefühl auf.

Von der Kalenderreform
und einschlägige liturgische Fragen.

(Schluss.)

Hesse von Wartegg schlägt in der „Kölner Volks-
zeitung" folgendes Jahresschema vor:

Neujahrstag ausserhalb der Wochenrechnung.
Januar, April, Juli1, Oklobier Februar, Aal, Angl ist, November

Montag 1 8 15 22 29 6 13 20 27

Dienstag 2 9 16 23 30 7 14 21 28

Mittwoch 3 10 17 24 1 8 15 22 29

Donnerstag 4 11 18 25 2 9 16 23 30

Freitag 5 12 19 26 3 10 17 24

Samstag 6 13 20 27 4 11 18 25

Sonntag 7 14 21 28 5 12 19 26

März, Juni, September, Dezember

Montag 4 11 18 25

Dienstag 5 12 19 26

Mittwoch 6 13 20 27

Donnerstag 7 14 21 28

Freitag 1 8 15 22 29

Samstag 2 9 16 23 30

Sonntag 3 10 17 24 31

Zur Erklärung! Der Neujahrstag ist immer Sonn-
tag, aber wird nicht Sonntag genannt, Sondern bloss

Neujahrstag. Der Silvester ist auch Sonntag und bleibts.
Wie können zwei Sonntage aufeinander folgen? Sie
müssen es. Das Jahr schliesst immer mit dem Wochen-
tage, mit dem es beginnt. Also 1911 sind Neujahr und
Silvester 'Sonntage. 1912 beginnt demnach mit einem'

Montag. Weil man aber das neue Schema irnm'er bei-
behalten möchte, so darf man das Jahr bloss' zu 364

Tagen rechnen und deshalb einen (gerade den Neu-
jahrstag) nicht rechnen, obschon er da ist. Das-
selbe Schicksal trifft alle vier Jahre den Schälttag, der
auch weder Datum noch Wochentagnamen bekommt.

Ostern sollte dann immer am 7. April, immer auch
ein Sonntag, gehalten werden, ohne die Mondrechnung
zu berücksichtigen. Der 7. April sei geeignet, Weil
Christus am 7. April starb und dieser Tag (mit Zäh-
lung des Neujahrstages ist er der 8. April) zudem ge-
rade die Mitte der bisherigen Schwankungsmöglichkeit
sei (17 Tage nach' jeder Seite).
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Auf den ersten Blick ist das Schema gewinnend.
Aber ob man je erwarten darf, dass man die Woche
dem Jahr zuliebe durchbreche? Seit den Tagen der
Apostel, ja seit Moses oder seit noch viel frühern Jahr-
hunderten, vielleicht 4000 Jahren, hat man an der Woche

fortgezählt, Tag an Tag anreihend, fortlaufend durch
all' die Jahrhunderte hindurch, jeden Tag rechnend ;

6 Tage sollst du arbeiten, und am 7. ruhen. Darf
man da, ohne sich am Ehrwürdigsten zu vergreifen,
vielleicht rütteln, wo Altertum und Religion wehren und
schützen? In kirchlicher Hinsicht wird, es jedenfalls
nicht gefallen, den Montag als ersten Wochentag be-

zeichnet zu finden und den Sonntag als siebten.
Dieser Vorschlag führt hoffentlich nicht zum Ziel,

kann und darf nicht angenommen werden. Die Arbeit,
che Hesse von Wartegg aufgewendet, kann aber zu ei,-

nem andern Vorschlag benützt werden.
Man rechne das Jahr zu nur 364 Tagen und führe

nach 5 resp. 6 Jahren eine S ehalt wo che ein. Dann
liest sich das Schema folgendermassen :

1., IV., VII., X. Monat II-, v„ VIII., XI. Monat

Sonntag 1 8 15 22 29 6 13 20 27

Montag 2 9 16 23 30 7 14 21 28

Dienstag 3 10 17 24 1 8 15 22 29

Mittwoch 4 11 18 25 2 9 16 23 30

Donnerstag 5 12 19 26 3 10 17 24

Freitag' 6 13 20 27 4 11 18 25

Samstag 7 14 21 28 5 12 19 26

III., VI., IX., XII. Monat

Sonntag 4 11 18 25

Montag 5 12 19 26

Dienstag 6 13 20 27

Mittwoch 7 14 21 28

Donnerstag 1 8 15 22 29

Freitag 2 9 16 23 30

Samstag 3 10 17 24 31

In diesem Fall ist Neujahr auch' immer der 1. Ja-
nuar, die feria VI auch vier Mal im Jahr der 6. Tag
des Monats ; setzt man Ostern auf den 8. April' (Mittel
der Schwankungsmöglichkeit), so ist es immer der 2.

Sonntag des April; der 25. Dezember, Weihnachten, ist
auch immer Sonntag und die 4 Adventwochen sind ganz.

Die Schaltwoche wird als 32., 33.—38. Dezember

gerechnet und der 32. Dezember, Sonntag, wäre Cir-
cumcisio; am Neujahrstag liesse sich dann SS, Nomi-
nis Jesu feiern. Die Schältwoche würde eingeschaltet
nach 6 Jahren, zuerst also 1916, und dann nach der
Reihe von 5, 6, 5, 6, 6, 5, 6, 5, 6, 6 Jahren,
falls ein Mathematiker keine andere Reihe fände.

Wenn man also eine Festlegung Von Ostern und
eine Systematisierung des Jahres will, so könnte man es

also anstellen.
Ob es aber billig ist, dem Monde so ganz und

gar jeden Einfluss auf die Zeitrechnung zu unterbin-
den, glaube ich nicht; auch er hat nach dem Genesis-
Worte Gottes (Gen. 1, 14) ein Recht auf Beachtung.
Wenn es einem Mathematiker gelingt, Mondjahr, Son-

nenjahr, Mondmonat und -Woche so mit einander zu

verbinden, dass man ohne zu arge Spaltungen ein nicht

ganz unsystematisiertes Jahr erhält, so soll er einen

Vorschlag bringen, er wird gewiss angenommen. Seit

5000 Jahren probiert man's, allerdings noch ohne Er-

folg. Daher Schiuss mit meinem Verbesserungsvorschlag,
den ich aber selber nicht eingeführt wünschte.

Baldegg. Dr. F. A. Herzog.

Aus der Gesetzgebung der Kirche.
Acta A post. Sedis. Heft 11. Acta Pii P.P.

Ein Motu proprio erlässt die Statuten einer fnommienl

Vereinigung des hl. Apostels Paulus, die folgende Ziele
verwirklichen möchte: Stärkung und Förderung des prie-
sterlichen Geistes Unter den Mitgliedern, Förderung des

wissenschaftlichen Geistes, Förderung der ökonomischen
Lage der Priester, gerichtliche Verteidigung derselben,

wenn es nötig ist. Zur Erreichung des ersten Zweckes
dienen eigene Standespredigten, zur Förderung der Wis-
sensChaft dienen Konferenzen über Fragen der Moral,

Liturgik, ferner Gründung von Bibliotheken und Lese-

zimmern mit Zeitungen, von Auskunftsstellen über Fra-

gen der SeelsOrge und Einrichtung von Wissenschaft-
liehen Disputationen. Die Vereinigung legt eine Kasse

an zur Unterstützung kranker Mitbrüder, und eine an-

dere zum Zwecke von Anleihen an die Mitglieder. Fer-

ner stehen der Vereinigung eine Anzahl von Rechts-

kundigen zur Seite, die die gerichtliche Verfolgung von

Pressinjurien gegen Geistliche übernehmen. Die Ver-

einigung jst vorerst nur für Rom geplant, das Patrozi-
nium über dieselbe kommt dem Kardinalvikar der Stadt

zu, Während der Primarius Moderator sie leitet. Ihren
Sitz hat die Vereinigung in der Kirche und den Ge-

bänden der Muttergottes zum Frieden. — Es dürfte
diesem Priesterverein mit seinen modernen und wich-

tigen Zielen eine grosse Zukunft beschiedeln sein nicht

bloss in Rom, sondern auch in andern Städten. — Das

Motu proprio über den Portiunkula-Ablass ist in der

„Kirchenzeitung" schon abgedruckt worden. — Von den

Glückwunschschreiben des Heiligen Vatere ist besonders)

jenes an den Bischof von Lausanne zu dessen 60jährir

gern Priesterjubiläum erwähnenswert. — Die Romana
Rota entscheidet einen von der Stadt Susa vorgebrachten
Fall über die quaestio juris canendi Missas adventicias.

Heft 12. Acta Pii P.P. Ein Motu proprio be-

stimmt, dass jene, die in der Heiligen Schrift dokto-

rieren, einen Eid ablegen müssen. Es folgen dann Ab-

lassverleihungen an verschiedene fromme Associationen.
In Mailand Wurde eine Diözesan-Synode abgehalten;
der Heilige Vater dankt für das bei dieser Gelegenheit
an ihn erlassene Schreiben. Durch Dekret der Congre-
ga'tiio Consist, ernennt der Heilige Vater Bischöfe

für Kansas City, für Bosnien, Segna, Zara, Castallaneta

und die Philippinen. In Brasilien wird eine neue Dio-

zese und in Nordamerika eine neue Abtei errichtet. —'

Die Congregatio Conc. hat folgende Anfrage nun

bejahend entschieden : Verliert ein Priester den Anspruch

auf. Sustention im Falle der Gebrechlichkeit, wenn er

exkommuniziert ist und er auf den Ordinationstitel sei-

ner Diözese hin geweiht worden War. — Die Congr.

prop, fide nimmt die Grenzbestimmümg einer afrika-

nischen Diözese vor. — Die Congr. Rit. erlässt Dekrete

über den Beginn der Seligsprechungsprozesse der Of



densfrau Maria Libermann, Stifterin der Kongregation
vom heiligen Herzen Maria, ferner der Margarita Bour-
geoys, Stifterin der Kongregation von unserer Frau, und
der Schwester Florida Cevoli, Kapuzinerin in Tiferni.
Die S. Rom. Rota entscheidet zwei Fragen über das

Privileg, fori, nämlich: 1" An etiam attentis, hodiernis
circumstantiis, sit locus appellationi? — 2" An exceptio
declinatoria fori ecclesiastici sustineatur in casu? — Die
Fragen wenden von der Rom. Rota verneint.

Kirchen-Chronik.
Im spanischen „Kulturkampfe" scheint

eher eine Pause eingetreten zu sein. Der Gesandte ist
zwar immer noch nicht nach Rom zurückgekehrt, hin-
gegen blieb der Nuntius' in Madrid und machte kürz-
lieh einen Abstecher nach' St. Sebastien, um in der
Nähe des Hofes und des Ministerpräsidenten zu sein.
Die Verhandlungen dauern fort, was auf die Hoffnung
schliessen lässt, es sei das letzte Wort eben noch nicht
gesprochen. Unterdesen bereiten die Parteien Kund-
gebungen vor. Das Riesenmeeting, das in St. Sebastian
stattfinden sollte, wurde verboten, nun soll es; in Bar-
celona und andern Städten losgehen. Die Regierung ist
jedoch entschlossen, keine „Störungen" und keine „Auf-
reizungein" zu dulden, nach dem bekannten Rezepte:
Ruhe ist des Bürgers erste Pflicht.

Uns gemuten diese Demonstrationen freilich etwas
sonderbar an, wir dürfen aber das romanische Tempe-
"anient nicht aus dem Auge lassen, und diesem stellt
der öffentliche Rumor näher und besser, als die ruhige
Organisationsarbeit. Da fehlt es durchaus; die spani-
sehen Katholiken sind nicht politisch geschult und haben
viel zu wenig einheitliche Führung. Einer der besten
Kenner dieser Verhältnisse, P. Dr. Joseph Froberger

i Trier, schildert die kirchenpolitischen Zustände Spa-
dens in der „Köln. Volkszeitung" so klar und lehr-
reich, dass wir es uns nicht versagen können, die be-

^glichen Ausführungen auch hier wiederzugeben. P.

Proberger schreibt:
In Spanien sind die Katholiken in 4 Parteien zer-

streut, ohne von den verwirrten Köpfen zu reden, die
sich der liberalen Partei angeschlossen haben. Zwei die:-

ser Parteien verteten ein extremes, rein religiöses Pro-

gramm, das, im Widerspruch mit dem modernen Ver-
fassungsstaat, eine mittelalterliche religiöse Staatsförtnl
herstellen möchte. Diese beiden Parteien, Karlisten und

'ntegristen, bildeten früher nur eine, aber bei der
grosen Verwirrung aller politischen Programme ging die

Auflösung immer weiter. Von diesen extremen Parteien
Kennte sich eine dritte Partei los, die der „unabhängigen
Katholiken", welche die jetzige Staatsform einigermässen

anerkennt, aber doch von der konservativen Partei:

geschieden bleibt. Dazu kommt als vierte Partei die
konservative, die aber wegen der extremen Richtung der
andern Katholiken sich dem Liberalismus mehr nähert,
a*s es mit dem religiösen Bekenntnis ihrer Anhänget
verträglich ist und ihren innersten Wünschen wirklich
Entspricht, weshalb auch diese grosse Partei mehrere
Gruppen zählt. Man muss nun die Organe dieser ver-

schiedenen Parteien gelesen haben, um zu sehen, wie
sie sich leidenschaftlich bekämpfen. Die drei grössten
katholischen Zeitungen Madrids, El Universo, Siglo Fu-
turo und Gorreo Espanol, liegen oft in bitterster Fehde;
die Anhänger der religiös-extremen Richtung werfen den
andern Liberalismus vor und diese natürlich den erstem
Fanatismus. Die formula de union de los Cotholicos
(Einheitsformel der Katholiken) ist in der katholischen
Presse zur stehenden Tagesfrage geworden, aber bis-
her wurde nichts Praktisches erreicht. Das Haupthinder-
nis ist das doktrinäre T Ii eo reti s ieren und
d i e Konstruktion von verdächtigend en V e r-
bin düngen, die im Laufe der Jahre viel Bitterkeit er-
zeugten. Sogar die spanischen Jesuiten mussten schön
in Rom Schutz vor gehässigen Insinuationen suchen, und
der Papst hat daher die Katholiken nachdrücklich zur
Einigung aufgefordert. Bis jetzt kann man noch nicht

sagen, ob es bald besser kommen wird, und dies trotz
des drohenden Kulturkampfes. Die spanischen Theore-
tiker verbohren sich derartig in ihre Ansichten, dass sie
ihnen schliesslich in Fleisch und Blut übergehen. Sie
können nicht einsehen, dass politische Arbeit nicht iden-
tisch ist mit religiösen Programmideen und für manche
soll Politik überhaupt nur eine Art religiöser Propaganda
sein. In Spanien kann einen das nicht wundern, wo man

sogar in gewissen Gegenden von — katholischem Wohl-
befinden redet, und jemand, der unwohl ist, dies mit
den Worten ausdrückt: No soy muy cotolico (Ich bin'
nicht recht katholisch).

Diese trefflichen Darlegungen geben uns die Gründe

an, warum ein Kulturkampf in dem ganz katholisch ein!

Landp überhaupt geführt werden kann und warum'
Canalejas es wagen durfte, mit seinen kirchenfeindlichen
Projekten hervorzutreten. Bis zur Stunde haben die
Führer ihre Taktik noch nicht geändert. Die Karlistenl
drängen sich überall machtvoll hervor und benützen den
Anlas's, für ihre speziellen politischen Zwecke Kapital'
zu schlagen. Die andern Parteien werden dadurch ab-
gestossen und die gute Sache leidet Schaden. Es ist
ganz gleich, wie in der französischen Republik und es

wird noch lange gehen, bis der kluge, berechnende Ver-
stand zur Herrschaft gelangt.

Am Mittwoch den 10. August hat in Berlin eine
Versammlung geschlossen, wohl einzig in ihrer Art. Die
Zusammenkunft nannte sich „W el t k o n gr es s für
freies Christentum und religiösen Fort-
schritt". Purer Unsinn; von Christentum war da über-
haupt keine Rede mehr, sondern es gaben sich die Frei-
geister aller „Religionen" ein Rendezvous: Aus Deutsch-
land, Russland, Amerika, Japan und China kamen sie
zusammen die Männer, von denen keiner etwas Posi-
tives mehr glaubt, sondern nur, was sein Geist ihm
eingibt. Es waren religionslose Systeme, Subjektivismus
vom hellsten Wasser; damit aber kritiklose Anhänger
und Nachbeter ihrer christentumsfeindlichen Ansichten
nicht zu sehr durch die nackte Wirklichkeit ihrer Bestre-
bungen abgeschreckt werden, haben sie, wie ein deut-
sches Blatt bemerkt, klugerweise über ihre Ausführen-
gen ein religiöses Mäntelchen gebreitet. Nur ist dieses
so dünn, dass ein einigermässen denkender Mensch mit
Leichtigkeit die Ziele erkennen kann, worauf die ganze
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Strömung des Kongresses hinausläuft. Als Leitfaden der
Verhandlungen dürfen wir 'wohl folgende Worte des Pro-
fessors Harnack betrachtein, die er am ersten Ver-
handlungstag auf dem Kongress aussprach: „Wenn aber
auch unbedingt daran festgehalten werden muss, dass

Jesus ein Mensch war, so steht doch fest, dass Gott
eben diesen Jesus zum Herrn und Christus für die
Menschheit gemacht hat, und dass der Glaube an ihn
von jeher Gotteskinder geschaffen hat und noch schafft."
Wir meinen aber, dass das Christentum cloch gerade
auf der Grundlage aufgebaut ist, dass Jesus Gott war.
Mit der Beseitigung dieses fundamentalsten Grund-
satzes fällt das ganze Christentum in sich zusammen.
Und dieser Kongress hat daher nicht das Recht, das'

Wort Christentum auf seine Fahne zu schreiben. Wir
finden deshalb auf dem Kongress auch alle religiösen
Anschauungen der ganzen Welt wieder; wir sehen in
trautem Verein Atheisten, Buddhisten, Anhänger der
Hindulehre, Muhamedaner usw.. Die Redner des Kon-
gresses legten das Hauptgewicht ihrer Ausführungen
auf zwei Punkte: Frei und Fortschritt. Nach unserer
Ansicht ist nur derjenige frei, der sich selbst bekämpft
unci sich frei macht von Leidenschaft und der dem Bö-
sen zustrebenden Natur. Aber die Freiheit als Deck-
mantel jeglicher Willkür zu benützen, steht dem Men-
sehen, in dessen Seele ein Funke der göttlichen ewigen'
Wahrheit und Weisheit lebt, nicht zu. Daher ist die
Freiheit, die von den Anhängern des Kongresses er-
strebt wird, indem sie die Lehren der göttlichen Wahr-
he.it über Bord werfen, in Wahrheit gar keine Frei-
heit. Und der Fortschritt, der von dem Kongress er-
strebt wird, ist kein Fortschreiten auf dem Wegç hö-
herer Erkenntnis, sondern ein Fortschritt auf dem Wege
zur religiösen Verwaschen heit, zum Atheismus, und dem
daraus sich ergebenden Umsturz der göttlichen Welt-
und menschlichen Gesellschaftsordnung. Eine Bestäti-

gung hiefür finden wir auch' in der Berufung des So-

zialdemokraten Maurenbrecher zum Redner für den Kon-

gress, der in seinen Ausführungen nachzuweisen suchte,
dass der Sozialismus eine neue Stufe der Religion sei.

Dass derartige christentumsfeindliche Ansichten auch bei
den gläubigen Protestanten auf heftigen. Widerspruch'
stossen, ersehen wir aus dem Aufruf des Vorstandes
der Evangelisch-lutherischen Konferenz, in dem der Kon-

gress als eine Herausforderung und Verletzung aller
Freunde des evangelischen Bekenntnisses bezeichnet
wird. Auch die katholische Kirche hat es den Anhän-

gern des Kongresses angetan, und mehr als einmal
konnten wir in den Versammlungen die Aufforderung
hören, den „Klerikalismus" und die „Herrschaft Roms"
mit allen Mitteln zu bekämpfen. Ein Mittel zur Errei-
chung ihres Zweckes ist daher diesen Leuten auch die

Trennung von Staat und Kirche, sowie die Trennung
von Kirche und Schule. Wir dürfen uns deshalb auch

nicht wundern, dass die Veranstalter des Kongresses
sich die beiden abgefallenen Priester Romolo Murri
aus Rom und den Franzosen Loyson als Redner ver-
schrieben hatten. Wir wollen hoffen und wünschen',
dass die christentumsfeindlichen Anschauungen, die auf
dem Kongress zutage getreten sind, keine weitere Ver-
breitung finden.

Ein grossartiges Tohuwabohu war dieser Berliner
Weltkongress schbn und wenn irgend ein einheitlicher
Gedanke gefunden werden wollte, so könnte es nur ein

negativer sein, der Kampf gegen das positive Christen-
tum. In diesem Punkte fanden sich alle zusammen, na-
türlich auch den gefeierten Harnack nicht ausgenommen,
welcher seine Theorie von den zwei Evangelien vor'-

trug. Wie ganz anders steht die katholische Kirche
da mit ihrer Tradition und ihrem unfehlbaren Lehramte!
Ein Fels .im Sturm und in der brandenden Flut.

Miszellen.

Pfarramtliche Empfehlung für Bücherkolporteure.
Hier einige Gründe, warum ich' grundsätzlich nie

eine Empfehlung gebe: 1. Oft schon .ist es vorgekom-

men, dass solche Kolporteure neben guten auch schlechte
Bücher vertreiben ; je nach den Zeitungen und Bildern;,
die sie in den „Stuben" finden, wird das fromme öder
das weniger fromme Register gezogen. 2. Ich will lie-
ber unsere einheimischen Buchhändler unterstützen, als

Leute, von denen ich nicht weiss, woher sie kommen!

und wohin sie gehen. Heimatschutz. 3. Statt ein teures
Buch zu kaufen, das gewöhnlich doch nicht gelesen wird,
empfehle ich meinen Pfarrkindern, lieber die jährlich
3 Fr. kostende Büchergabe des „Vereins für Verbreitung
guter Schriften in Ingenbohl". Ich kahn nicht begreifen,
dass gerade dieser Verein in vielen Familien und sogar
Pfarrhöfen noch unbekannt ist. Und doch' bietet er uns
alle Jahre 5—6 Schriften, die jns Haus des Gebildeten
wie des einfachen Bürgers ebenso gut passen. Es liessen

sich noch weitere Gründe anführen. E.

Kirchenamtlicher Anzeiger
für die Diözese Basel.

/VN« /;ro C/tm Die diesjährigen Priesterexerzitien finden

vom 5. bis 9. September im Kollegium*St. Michael in Zug statt.

Die hochwürdigen Herren sind gebeten, sich rechtzeitig bei HH.
Mgr. AI. Keiser, Rektor daselbst, anzumelden.

Solothurn, 22. August 1910. Die bischöfl. Kanzlei.

Bei der bischöflichen Kanzlei sind eingegangen:
1. Für Bistumsbedürfnisse: Les Genevez Fr, 15.

2. Für das hl. Land: Schiipfheim Fr. 40, Les Genevez 12, Thun 5.

3. Für den Peterspfennig: Schiipfheim Fr. 60, Therwil 18, Schonga»
10, Flomburg 25, Les Genevez 10.50, Hl. Kreuz (Thurg.) 16.55,

Welschenrohr II.
4. Für das Seminar: Schiipfheim Fr. 30, Arbon 55.

(Gilt als Quittung.)
Solothurn, 22. August 1910. Die bischöfl. Kanzlei.

Inländische Mission.
«J OnfenfÄAtf /;ro /9/Ö. Fr.

Uebertrag laut Nr. 32: 21,050.80
Kt. Aargau : Ungenannt aus dem Freienamt 500. —

Geistlicher aus dem Frickthal 90. —
Gabe von F. J. H., Hornussen 600. —*

Kt. Luzern: Bero-Miinster, unt. Pfarrei, 2. Rata 120, Buttis-
holz von Ungenannt 5, Pfeffikon (pro 1906 bis und
mit 1909) 89 264.-

Kt. Uli: Gurtnellen-Berg55, Kaplanei Mejen 15, Wassen 54 124-yy
22,628.80

Luzern, 21. August 1910.

Der Kassier: (Check Nr. VII 295) J. Duret, Propst.
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Tarif pr. einspaltige Nonpäroille-Zeile oder deren Raum:
Ganzjährige Inserate ; 10 Cts.
Halb „ „

* : 12 „
Beziehungsweise 26 mal.

Vierteljähr. Inserate*: 15 Cts.
Einzelne „ : 20 „

* Beziehungsweise 13 mal.
Inserate

Tarif für Reklamen: Fr. 1.— pro Zeile.
Auf unveränderteWiederholung und grössere Inserate Raba tt

Diewstagr worpens.

i Cl St. Still für ®>

Iii

empfehlen sieb zur Cieferung von solid und

kunstgerecht in ihren eigenen Ateliers gearbeiteten

paramenten iutï> JfTafjtteit
jorni® auefj alfer hircfjlicljBn

Ükfaügeräte, Sfahum, fZfcpjridien rte.
zu anerkannt billigen Preisen.

RuKtuIjvlhfje ß.ifaUige uuP Bnlulital'tmïntngen ju Dicit|ïmt

(Eine fdjütte JUtaroafjl mtferev Mivdjenpacamente kann
lïeta itt Per Burfj-, Kun|t- uuP JParamenteufjanbluirg Räber & Cio.
tit fitjEvtr beluhfigf ititP ju j&xigiita(prei|ïm bejogen werben.

Smith Premier Visible
@1©IS3ElED12)EJ modell nr. 10 ©ElEJSSa®©)
Die erste und einzige Schreibmaschine mit oollkommen sieht-

barer Schrift, sichtbarer Volltastatur u. solidester Konstruktion.

mit oder ohne Kolonnensteller. — fr. 675.—. :

Zu beziehen durch

Räber & Cie,, Abteilung Schreibmaren, Cuzernr Jrkdricb Serbia
Atelier für kirchliche Glasmalerei

ssêsêe® ZÜRICH El

Gegründet 1877 10 höchste Auszeichnungen
empfiehlt sich der hochw. Geistlichkeit und kirchlichen Behörden
fUr Anfertigung aller Arten Glasmaler-Arbeäten, von den
einfachsten Bleiverglasungen bis zu den künstlerisch

vollendetsten.

^ Figurerifenster
Ganz vorzügliche, künstlerisch gebildete

Kräfte im eigenen Atelier.
Referenzen und Entwürfe zu Diensten.

Soutanen und Soutanellen
Kir die hochwiirdige Geistlichkeit liefert nach Mass zu bescheidenen

Preisen bei sehr guter Ausführung.
Robert Roos, ftapcliäft (Naclil.vonL.Mer) Krlens b. Luzern(«n«*il Luzernische Glasmalerei

Ed. Rengglij Vonmattstrasse 46

»

SS empfiehlt sich der Hoohw. Geistlichkeit zur Anfertigung von »
« bemalten Kirohenfenatern in anerkannt 'guter Ausführung,
SS sowie BleLvergla3ungen unci Reparaturen. Mässige Preise
55 bei prompter Bedienung. Beate Zeugnisse. H 3944 Lz aa

V* aaaii!!« aaaaaaainaiSS>HanaaanaaiiiRaaaHaaaaauaaaaa»^

J- Güntert-Rheinboldt in Mumpf (Kt Aargau)
empfiehlt sich für

Lieferung von kirchlichen Metallgeräten.
- Ferffotdfmr/ :: :: Fem7öenws0 :: :: FezwwMf? :: ::

Eigene Werkstätte.
Reparaturen werden prompt und billigest ausgeführt.

Eine massiv
goldene Uhrkette

ist für Herren und Damen ein Geschenk
von bleibendem Wert. Sie finden eine

grosse Auswahl, auch in goldplattiert u massiv.
Silber zu billigsten Preisen in uns. neuest. Katalog

(ca. 1400 photogr. Abbild.) Wir send, ihn auf Verlangen gratis.
E. Leicht-Mayer & Cie., Luzern. Kurplatz No. 42

Mittelschule Münster
Die Einschreibung in die 1. bis 4. Klasse der hiesigen Lateinschule

findet statt: Dienstag den 20. September, nachmittags 2 Uhr im Lateinzimmer.
Am gleichen Tage morgens 8 Uhr beginnt das Wintersemester für die
Sekundarklassen. Neueintretende haben das Schulzeugnis v. letzten Jahre
mitzubiingen. Auskunft über Kosthäuser usw. erteilt der Unterzeichnete

Münster, im August 1910.
Dr. Jakob Schnarrwiler, Rektor.

^ «eher ^
„Rimbert tuifbi Sdjolj"

»out 39&öri

i|g brofehiert gr. 2.— gebunden gr. 3.—

|| fcfjreibt Pas „SBasler fBolfsblatt" :i „SCenrt im 33onvort 3ur ©ePicfjtfammfung Per Diet)-

ter |d) reibt: ,2ßenn ein einziges ©ebidjtdjen in Piefent 33ftnb= ^« djeit Dir fo recf)t greube macf)t, battit hin ici) jufneben nnb ^meiner großen Siehe jur öolfspoefie ift vollauf "Jiedjnung ge=

tragen,' fo rufen toir iïjm 311: 2Bir haben nicht nur eines,

fonPern fetjr viele gefunben, bie uns greube bereitet. îBir
tvüufcijen bestjaib, es möchten redjt viele, befonbers bie 30!)!-

B

reichen greuttPe 3bböris, 311 Piefent 23finbct)en greifen, es

tvirb iijiten, uub tvetitt fie Pas 33iinbd)en itt gatniliem uttb

greunbesfreifen befannt machen, and) Piefen mandjc genufj=

reiche Stuube bereiten."

p
Räder $ Cie., $u^atibïun& Cuzern. ^

jfGEBRUEDER G RASSMAYR ||

„ (Inh. : Max Greusslng & Söhne), Buchs (St. Gallen) ;o

I Glockengiesserei und mech. Werkstätte
empfehlen sich zur

Herstellung von Kirchenglocken
in vollkommen reiner Stimmung und tadellosem Gusse.

Elektrischer Glockenantrieb
(Eldg. Pat. Nr. 3976)

Derselbe beansprucht wenig Kraft und Iîaum und funktioniert
ausgezeichnet. Glokenstühle von Holz oder Schmiedeisen. Mehrjährige
Garantie für Glocken Zubehör und elektrischen Antrieb. :: :: :: ::

09
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I^Ls:

j Seßriider SimicHer, luzern
Besteingerichtetes Massgeschäft und Herrenkleiderfabrik.

Soutanen und Soutanellen von Fr. 40 an
Paletos, Pelerinenmäntöl und Havelock von Fr. 35 an
Schlafröcke von Fr. 25 an

Massarbeit unter Garantie tiir leinen Silz bei bescheidenen Preisen.

Grossies Stofflager. -3|C~ Muster und Auswahlsendungen bereitwilligst
II

iiliiUUUUUHUUUiUUUUiiUUiU
33erlag von Uïâbcc & Öde. in ûujerit ift evfchtenert:

^tu Sonttcttfdjcttt
Slusgetuählte Streit von SOI. ®d)m)î>er, geuiIteton=5Reba!teur.

405 @etten. 3« CrigtnaLöinbanö gr. 5.—.
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Regina Sacratissimi

Rosarii
Ora pro nobis u. e. OrbensftI)tue)"ter.

ffiebaitfett unb îtusjprûdje. 60 ©fg.

tRoTeitfranjbiidjlein u. P. x>. Sdjeer,

geb. 75 Vßfg. u. utele anbete Sd)vifien
f. b. ©ofentranjmonat bietet b

©erlog 21. Soumoittt, Siilmen t. 2B.

©rf)ä(tiid) in alien SBudjtjanblg. tc.

XitiiljIjnlfttU'r lia fill up ßvati«.

©tan oerlange aud) gratis ©robe=

tjeft uom neuen (34.) 3nfwng bes

?ftarien=pfalter.

Patent
GuillonlEwig Licht £

I ist b. richtigem Oele das beste I

I u.vorteilhafteste. Beides liefert |
Anton Achermann,
Stiftssakristari, Luzern. 14

Viele Zeugnisse stehen zur |

Verfügung

Eine treue Person, gesetzten
Alters, bewandert in allen Haus-
und Gartenarbeiten, sucht leichtere
Stelle zu einem Geistlichen als

Haushälterin.
Eintritt sofort od. n. Belieben. R. E.

Kirchen-Teppiche
in grosser Auswahl in allen

Stylarten billigst bei

J. Weber. J. Bosqh's Nachf.
Miihlenplatz, LUZERN.

Kott0pf0îïîii|lin
bas hefte ©ebetbud) fiic ftongre*
gatiorten unb für jedes junge
7t>ädci)en. 150000 ©.rempiare
oerbreitet. 55. Stuft, ©rofpeît
unb bert Söorftänbeu aud) ein
©riifungs^Esemplat gratis,
©erlag 21. fiaumann, ®iilmeit.

)el für Ewig-Licht
Patentdoohten

Gläser und Ringe
liefert prompt

J. Güntert-Rheinboldt
Mumpf (Aargau).

ftoufe
ffeis alle Sitten alte

itt Kult

Statuen, ©ara m ente !c.

©ietcitooiie 8et)anblung. —=
Rein fiaben ober Slusfteltung.

Sufj, Antiquar,
aBaibftätterftraße 12, Sujern.

Die

Creöitanstalt in luzern
empfiehlt

sich für alle Bankgeschäfte unter Zu
Sicherung coulanter Bedingungen.

Messpulte
hübsche, massiv, Eiclienholz mit
Schnitzerei, sind vorrätig à 11,
13, 19 Fr. Ditto, Tannenholz, zum
zusammenklappen Fr. 16.50 bei

Räber&Cie., Luzern

Carl Sautier
in Luzern

Kapellplatz 10 — Erlacherbof
empfiehlt sich für alle ins Bankfach
einschlagenden Geschäfte.

Dte betenöe Hlutter
Die cfyrijtltdje Blutter
S ©oräiigticfje ©iicfjet für ©tiitter* 5

5 oereine unb für jebe ©hitter. ;
5 SBeit oerbreitet ©erjcfjiebene 5

Ï ©reife oon 75 bcäio. Jß 1.50 5
5 au. 91 u cf) in ©rob bru ct. 5

« 9iat)ercs burd) ©erlag
2t. ßaumann, $iUntcn i. 2ß. «

Swan<
Füllfederhalter; ausgezeichnete

Marke à Fr, 15.— und Fr. 18.75.
Spezialtinten in Flacons und in

Tabletten.
Räber & Cie«, Luzern

Altar
aus Stuckmarmor zu verkaufen.
Zu besichtigen in der Kant.- In-
dustrie- und Gewerbe-Ausstellung
in Zug vom 28. Aug. bis 18. Sept.
Zotz & Griessei, Stuckateure,

Zug,

Kirchenteppiche
in grösster Auswahl bei

Oscar Schüpfer, Weinmarkl,

Luzern

Sertttger, Slblöffe. 2Jttf)cing
Sei uns ift foebeti eingetroffen:

2lttbattg
3U „Die Hbiäffe, tïjt ÎDefen unö ©ebraueb"

3)rei3ef)nte SLtfloge oon $ratt5 ©eriitger.

neueste Entscheidungen und Bewilligungen
nus den 3nhren 1906—1910 =====•

aSort 3of. ^jllgers, S. J. SrofdE). gr. 1—; geb. gr. 1.50.
Bas äßert enthält nunmehr bie tteueften ©ntfetjeibungen uttb

Seroiliiguugcn in Stblafefadjen bis ©îai 1910.

9täfret & <£ie., 58ud)f)anblung, flujettt.

Fin für alle Verhältnisse sehr brauchbares Gebetbuch
ist das kürzlich erschienene Werklein oon

Kaplan Ben. Hegner in Beinroil bei Muri:

er sei. Priester Burkardus
und seine Verehrung «• ••

•• ••

240 Seifen. In Leinwand gebunden 1 Çr.

Das Büchlein enthält recht interessante Skizzen aus
dem leben des Seligen, saroie mehrere lllessandachten
und aile notwendigen Gebete. £s zeichnet sich durch
deutlichen, auch für ältere Leute gut lesbaren Druck aus
und oerdient sehr die Verbreitung unter dem katholischen
Volke. Wir bitten um getl. Bestellungen.

Räber & Cie., Buchhandlung, Cuzern.

Verlag Breei* A Thiemann, Hamm (Wesfalen).

Des Heilands Erdenwallen
Unter diesem Titel hat Hans Willi Mertens in unserem Verlag ein Buch
erscheinen lassen, in welchem die Hauptmomente aus dem Leben des

Heilands in bald ruhig erzählender, bald tief ergreifender und mächtig
packender Weise poetisch geschildert werden. Pietätvoll sind die Worte
des Erlösers unverändert, wie die id. Schrift uns sie mitteilt, wieder-
gegeben und von der anmutig dahinfliessenclen erzählenden Dichtung
umrahmt: Perlen und Edelsteine auf reicher Stickerei. Dabei
ist der Ton des Ganzen ein kindlich-volkstümlicher, wahrhaft zu Herzen
gehender, kein Leser wird diese herrlichen Gaben der Poesie ohne tiefe
innerliche Befriedigung aus der Hand legen. Geschmückt ist das einen

Widrnungsvordruck enthaltende Buch mit 7 sich an den Text anschliess-
enden in feinstem Kunstdruck ausgeführten Bildern und ist namentlich
die geschmackvoll in Leinwand gebundene, mit Schutzkarton versehene

Ausgabe wie geschaffen als

Geschenk- und Erinnerungsgabe
zu allen Gelegenheiten. Preis broschiert Fr. 2.50. Gebunden Fr. 3.75.

Anlässlich der bevorstehenden

Primizen
erinnern wir freundlich an unser
grosses Lager v. Artikeln, die sich zu

Geschenken an Primizianten
eignen, wie: Wissenschaftliche
und liturgische Werke, Reli-
giöse Ausstattungsstücke für
Zimmer (Bilder in einfachen und
feinern Rahmen, Kruzifixe, Statuen,
u. s. w.), ferner Paramente aus
der rühmlichst bekannten Kunst-
anstalt Fräfel, St. Gallen, u. s. w.
Etwa Gewünschtes unci nicht Vorrätiges
wird prompt besorgt. : : : : : : : : : :

Räber & Cie., Buch- und Kunsthandlung
Luzern.

Kurer & Cie., in Wil
Kanton St. Gallen

(Nachfolger von Huber-Meyenberger, Kirchberg)
empfehlen ihre selbstverfertigten, anerkannt preiswürdigen

Kirchenparameate und Verelnsfahnea
wie auch die nötigen Stoffe, Zeichnungen, Stickmaterialien,

Borten und Fransen fiir deren Anfertigung.
Ebenso liefern billigst: Kirchliche Gefässe und Metallgeräte,

Statuen, Kirchenteppiche, Kirchenblumen, Altarauf-
rüstungen für den Monat Mai etc. etc.

Mit Offerten, Katalogen u. Mustern stehen kostenlos z. Verfügung
Bestellungen für uns nimmt auch entgegen und vermittelt:

/7<?rr /LA«/vwa/î«, Stiftssigrist, Z.«zrr«.


	

